Gottesdienstpredigt am 13.1.08 Rayen Johanniskirche

Text 2. Petrus 1, 16-21:

Denn wir sind nicht ausgeklügelten Fabeln gefolgt, als wir euch kundgetan haben die Kraft und das Kommen unseres Herrn Jesus Christus; sondern wir haben seine Herrlichkeit selber gesehen. Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durch eine Stimme, die zu ihm kam von der großen Herrlichkeit: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich  Wohlgefallen habe. Und diese Stimme haben wir gehört vom Himmel kommen als wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. Um so fester haben wir das prophetische Wort, und ihr tut gut daran, dass ihr darauf achtet als auf ein Licht, das da scheint an einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenstern aufgehe in euren Herzen. Und das sollt ihr vor allem wissen, dass keine Weissagung in der Schrift eine Sache der Auslegung ist. Denn es ist noch nie eine Weissagung aus menschlichem Willen hervorgebracht worden, sondern getrieben von dem heiligen Geist haben Menschen im Namen Gottes geredet.

Predigt:

Liebe Gemeinde! Liebe Katechumenen, im Unterricht und in vielen Gottesdiensten denken wir darüber nach, was denn die Fundamente unseres christlichen Glaubens sind und wie wir die lebendige Beziehung zu Jesus bekommen, behalten und erhalten können. Und nun begegnen wir im zweiten Petrusbrief Menschen, die sagen: Natürlich glauben wir an Gott, und wir glauben an Jesus. Aber so wörtlich darf man das alles nicht nehmen, das ist doch alles eine Sache des Standpunktes und der Auslegung. Jesus, ja der ist wichtig weil er uns Wege weisen kann, aber entscheidend sind wir, weil wir erleuchtet sind, weil wir die Weisheit Gottes erkannt haben, weil das göttliche Licht in uns ist. Und weil diese Geisteshaltung eben nicht  nur von vorgestern ist, sondern immer wieder als neu und zukunftsweisend hingestellt wird, deshalb sagt der Schreiber des zweiten Petrusbriefes: Es geht um die Herrlichkeit Christi 1) Sie ist Inhalt des apostolischen Zeugnisses. Und genau hier wird mannigfacher Widerspruch laut. Habt Ihr Christen eigentlich nicht anders zu bieten, als eure Bibel. Solch ein altes und schwer verständliches Buch. Und wer sind den schon die Apostel und die Autoren der Alttestamentlichen Bücher? Hört mal, sagen die alten und neuen Irrlehrer: Unser Wissen kommt nicht aus solch zerbrechlichen Gefäßen, unser Wissen ist direkte Erleuchtung mit der göttlichen Weisheit. Unser Christus ist nur göttlich, nicht einer, der durch die menschliche Natur unkenntlich gemacht wurde und dessen göttliches Licht verdunkelt worden ist. In uns sagen sie, ist die gleiche göttliche Erleuchtung, strahlt dasselbe göttliche Licht wie im Christus des Geistes. Ob Zeugen Jehovas, oder Anthroposophen, man beruft sich auf die Bibel, weiß um Jesus, aber die eigentlichen Erkenntnisse geschehen an ihm vorbei. Und das unheimliche ist, dass die Einsichten der Irrlehrer ja nicht völlig falsch sind. Johannes macht es in seinem Evangelium ja deutlich: Nur, wer von Gottes Geist erfasst worden ist, kann die Wirklichkeit, die eigene und die der ganzen Welt von Gott her begreifen und deuten. Und genau hier gilt es, hell wach zu sein. Vom Geist erleuchtet, bin ich eben nicht von Natur aus. Richtig, es gibt Menschen mit starkem oder andere mit kaum entwickeltem religiösem Interesse, aber das hat mit dem Geist Gottes nicht das Geringste zu tun.

Und der Geist Gottes ist und bleibt der Geist Jesu, in dem Gott Mensch geworden ist. Das Wort wurde Fleisch - und genau so und nicht anders sehen wir die Herrlichkeit Jesu. Wenn aber unsere Gotteserfahrung bei Jesus ihren Ursprung hat, dann sind auch Augenzeugen nötig. Dann genügt persönliche Eingebung nicht. Wenn Jesus heute in und mit seiner Gemeinde, nicht nur in Neukirchen handelt, dann ist es der Jesus, derselbe Jesus, von dem wir in der Weihnachtsgeschichte gehört haben. Das Geheimnis des Geistes Gottes ist ja gerade dies: Wenn das Wort von Jesus gelesen und gepredigt wird, oder wenn Menschen darüber sprechen, dann spricht ER selbst, und so geht er auf uns zu. Der Glaube ist auf die Verkündigung der Apostel angewiesen, die zeigt, dass Gott uns ganz menschlich begegnet. Es geht nicht um den mytischen Christus in uns, es geht aber auch um mehr, als um den historischen Jesus. Es genügt nicht, wenn wir alles unhistorische Beiwerk entfernen, damit wir dann dem wirklichen Menschen Jesus und seiner Verkündigung begegnen. Diesen Jesus hat es nie gegeben: In ihm begegnet uns wirklich beides: Wahrer Mensch und wahrer Gott. Und vor dem wahren Gott müssen historische Methoden versagen. Dort am Berg haben einige Jünger etwas wahrgenommen, was unsere Sinne nicht wahrnehmen können. Sie haben seine Herrlichkeit, seine göttliche Herkunft für einen Augenblick erkennen können. Aber dies war nur im Glauben wahrnehmbar. Im Normalfall begegnet uns Jesus nur durch das apostolische Zeugnis und durch die Predigt, die darauf zurückgreift. Deshalb ist die Herrlichkeit Jesu Christi 2) das Zentrum des prophetischen Wortes. Wer unmittelbar religiöse Gotteserfahrung sucht, dem passt es nicht, dass christliche Verkündigung derart im Zeugnis der Apostel begründet ist. Er will jederzeit direkten Zugang zu Gott haben. Wer den Korintherbrief liest, weiß auch: Paulus wurde von Menschen angefeindet, die sich als die Glaubenskönige fühlten. Die meinten, hier alles machen zu können, weil sie jetzt schon unmittelbar mit Gott verbunden sein. Und Paulus musste ihnen mühsam deutlich machen. Was ihr im Leben und besonders im Glauben habt, ist  empfangen und ist Geschenk. Und wieder gab es bei den Irrlehrern ein Wahrheitsmoment: Glauben kann nicht nur von Erinnerung an Vergangenes leben. Und deshalb ist Jesus jetzt, hier und heute in diesem Gottesdienst gegenwärtig. Aber er ist in seinem Wort gegenwärtig, im Wort seiner Jünger, im Wort der Propheten im Wort all jener, die die gute Botschaft von Liebe und Menschenfreundlichkeit Gottes weitergesagt haben. Und die Weissagungen der altestamentlichen Prophetie, werden durch Jesus mit Leben gefüllt. Das alttestamentliche Opfer wird auf Golgatha ein für alle Mal erfüllt. Als Jesus auf dem Berg verklärt wird, begreifen es die Jünger: In ihm begegnen wir dem Vater. Und Jesus steht mit seiner ganzen Existenz dafür ein, dass das wir das Beste noch vor uns haben. Wer glaubt, begreift dass diese Welt oft genug ein dunkler Ort ist, so sehen es ja auch die Irrlehrer. Aber der Glaube sagt, durch das Wort Jesu wird das Dunkel hell und die Falschlehrer sagen: In mir, in meinem Gottesbewusstsein ist es schon hell. Wir leuchten sagten sie damals und sagt die Esoterik heute, und Petrus antwortet: Das Wort leuchtet. Die Gemeinschaft mit Gott trage ich nicht in mir sondern sie wird mir auf den Kopf zugesagt. Wie die Vergebung, und wie der Segen. Und wenn wir tausend Zweifel haben, weil es in mir und in der Gemeinde oft so düster und kläglich aussieht, so verwandelt sich durch Jesus unsere Gegenwart. Und dies wird nicht gefühlt sondern zugesprochen. Und deshalb ist die Herrlichkeit Jesu Christi der Schlüssel zur Auslegung des Wortes: Aber wie, fragen viele soll ich das Wort der Bibel richtig verstehen? Und genau diese Frage ist die entscheidende in der theologischen Diskussion. Die Frage ist eben nicht wer legt die Schrift aus, sondern wie wird sie richtig ausgelegt. Der Schlüssel zu ihrem Verständnis liegt darin, wie Gott seine Geschichte verwirklicht hat. Und da ist Jesus die entscheidende Person, um die sich alles dreht. Und Jesus hat Menschen berufen und beauftragt, aber er hat nicht ihr eigenes Bewusstsein ausgeschaltet. Ehe Lukas sein Evangelium geschrieben hat, befragte er viele Menschen, die etwas mit Jesus erlebt hatten. Und gerade Lukas war der Evangelist, der intensiv von der dynamischen, kraftvollen Wirkung des Heiligen Geistes berichtet hat. Der Briefschreiber wendet sich dagegen, dass menschliche Fantasie und menschliche Entschlusskraft dazu geführt haben, dass biblische Bücher aufgeschrieben wurden. Sondern Gottes Geist hat diese Leute in Bewegung gesetzt. Und wir hatten es ganz am Anfang schon gehört. Dieser Geist ist der Geist Jesu Christi. Und genau das haben die Apostel auf dem Berg gesehen und weitergegeben. Dieser Jesus ist der Christus, er ist Gottes geliebter Sohn, der uns mit der vergebenden Liebe Gottes verbinden will. Das soll die Mitte aller Verkündigung sein. Aber bitte, so wird mancher für sich fragen: welche Aufgabe hat denn nun Theologie? Mit ihr versucht die Kirche wissenschaftlich, zu ihrem Ursprung und zu ihrer Mitte zurück zu finden. Und wir sollten Gott immer wieder inständig darum bitten, dass er seinen Geist gibt, damit dies gelingen kann. Amen.
